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Wul tm Mixet 1530.
Son S?. Süttet.

Sotttag, gehalten in bet Sinung beg fjiftotifctjett Seteing
oon Siel am 2. geBtuat 1900.

Sn bie StefotmationSgeit mödjte idj ©ie, meine

Serren, tyeute fütyren, nidjt um biefe gewattige Um=

Wälgung bargufteften, fonbern um einige ©treiftidjter
auf baS gefettige Seben in Sief gu jener geit gu werfen,
foweit bieS meine Quelle, bie Surgermeifterrecfjnung, ex-

fennen faßt. Sm Satyre 1530 war atferbingS bie fircf)=

tidje Steform äußerfid) abgefctyloffen, aber bie ©ittenreform,
bie burety bie erftere attgeftrebt wurbe, war nodj nidjt
Weit fortgefetytitten, fie fieß fidj eben nidjt fo feietyt be=

ftetieten wie jene. SaS Uebel faß gu tief; eS fonnte

nut butety bie eifrige Sltbeit bet Setyötben, Styotgeticfjte
unb Sräbifantett attmätyfig gemifbett loetben.

Sor ber Steformation tyettfctyten allgemein gang
berwifberte ©itten. Sa tyatten bor aftern auS bie Sur=
gunberfriege baS Sraftgefütyt beS SoffeS gewedt unb
eine große Slbenteuerfuft gepffangt. Sinige Satyre lang
beftanb in ber Siefer ©tabtreetynung eine Stubrif für
ben Slnteit ber ©tabt an ber Seute, bie Siefer Sürger
auf ityren ©treifgügen maetyten. Sie folgenben frang'öfi=

fdjen unb italienifdjett ©otbbiettfte tyegten jene Stbenteuer=

Inft nodj unb bermetyrten fie. Siefe maetyten ben Stieg
gu itytem Sanbwetf nnb betfauften ityte Staft unb fetyr

oft ityr Stuf fremben Serren. Sie Stotytyeit beS SriegS=
febettS, ber SJtüffiggang ber fjeimgefetyrten ©ötbner, baS

frembe teietyt gewonnene unb leidjt wieber ausgegebene

Biel im Jahre 1330.
Von H. Türler,

Vortrag, gehalten in der Sitzung des historischen Vereins
von Biel am 2. Februar 1900.

In die Reformationszeit möchte ich Sie, meine

Herren, heute führen, nicht um diese gewaltige
Umwälzung darzustellen, sondern um einige Streiflichter
auf das gesellige Leben in Biel zu jener Zeit zu werfen,
soweit dies meine Quelle, die Burgermeisterrechnung,
erkennen läßt, Jm Jahre 1530 war allerdings die kirchliche

Reform äußerlich abgeschloffen, aber die Sittenrefvrm,
die durch die erstere angestrebt wurde, war noch nicht
weit fortgeschritten, sie ließ sich eben nicht so leicht
dekretieren wie jene. Das Uebel saß zu tief; es konnte

nur durch die eifrige Arbeit der Behörden, Chorgerichte
und Prädikanten allmâhlig gemildert werden.

Vor der Reformation herrschten allgemein ganz
verwilderte Sitten. Da hatten vor allem aus die

Burgunderkriege das Kraftgefühl des Volkes geweckt und
eine große Abenteuerlust gepflanzt. Einige Jahre lang
bestand in der Bieler Stadtrechnung eine Rubrik für
den Anteil der Stadt an der Beute, die Bieler Bürger
auf ihren Streifzügen machten. Die folgenden französischen

und italienischen Solddienste hegten jene Abenteuerlust

noch und vermehrten sie. Viele machten den Krieg
zu ihrem Handwerk und verknusten ihre Kraft und fehr
oft ihr Blut fremden Herren. Die Rohheit des Kriegslebens,

der Müssiggang der heimgekehrten Söldner, das

fremde leicht gewonnene nnd leicht wieder ausgegebene
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©etb wirften bettyängniSbott auf bie öffentlidje ©itte
ber Seimat.

Sety weiß ntctyt, ob aucty pribate Spionen nacty

Siel gu ben ©öttfft, ben SBtjttenbad) unb ben Steuern

ftoßen; eS ift aber befannt, baß öffentfidje Senfionen
bett ©tabtfäcfet metyrten unb bagu beitrugen, baß bie

öffenttictyen ©etbet teictyter ausgegeben tourben afS ftütyet
unb bet Styatet itt Siet metyt tottte atS ftütyet.

Sine SJtetytung beS lufwanbeS, bie fid) übetatf
geltenb madjte, audj im firctyfidjert ©ebiete, loar bie

gotge babott. Steue Stftäte entftanben uub neue Sta-

pfaneien, bet ©otteSbienft wutbe baburdj uttb burdj
SJteßftiftungett ftetS bermetyrt. Sie Sirctyweityfefte würben

gu ftarf befuctyten SotfSfeftett, womit atterfei Surgweit,
befonberS ©cfjütjettfefte betbunbett wutben, wetdj testete
abet tyäufig genug aucty afS fefbftänbige gefte ftattfanbett.
Sagtoifctyett bradjtett wiebet S^ogeffiottett SlbwecfjSlttng.
Sie fo tyäufig gebotene ©efegentyeit fictj mit Sföfaß Slb=

fofution gu berfcfjaffen war nidjt geeignet, bie ©itten gu
beffern, unb bie fetyr gatyfreicfjen firctyficfjen geiertage
waren audj nidjt bon gutem Stnffuffe.

@o fam eS, baß ein forgfofeS übermütiges 3n=
bentagtyinein=Seben übertyanb natym, bem bie Steformation
ein Snbe gu madjen berufen war. SJtit ber Sfenberung
beS SuttuS työrte bie Serantaffung für metyrere Uebel=

ftänbe gwar auf, aber bamit war nietyt atteS gewonnen.
Sm Satyre 1528 wurben öie geiertage bebeutettb rebu=

giert, immertyin bfieben nodj außer ben Sonntagen ber

Slpofteltag, 15. Sali, gwei SJtarientage, nämficty Ser=

fünbigitng unb Simmetfatyrt, 15. SJtärg unb 15. Sluguft,
SBeityttactyten, @t. ©tefanS= unb ©f. Soty. beS Sban=

gefiften Sag, Oftern, Sßfingften, SJtontag unb Sienftag
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Geld wirkten verhängnisvoll auf die öffentliche Sitte
der Heimat.

Ich weiß nicht, ob auch private Pensionen nach

Biel zu den Göuffi, den Wyttenbach und den Meyern
flößen; es ist aber bekannt, daß öffentliche Pensionen
den Stadtsäckel mehrten und dazn beitrugen, daß die

öffentlichen Gelder leichter ausgegeben wnrden als früher
und der Thaler in Biel mehr rollte als früher.

Eine Mehrung des Aufwandes, die sich überall
geltend machte, auch im kirchlichen Gebiete, war die

Folge davon. Neue Altäre entstanden nnd neue Ka-
Planeten, der Gottesdienst wurde dadurch und durch

Meßstiftungen stets vermehrt. Die Kirchweihfeste wurden

zu stark besuchten Volksfesten, womit allerlei Kurzweil,
besonders Schützenfeste verbunden wurden, welch letztere
aber häufig genug auch als selbständige Feste stattfanden.
Dazwischen brachten wieder Prozessionen Abwechslung.
Die so häusig gebotene Gelegenheit sich mit Ablaß
Absolution zu verschaffen war nicht geeignet, die Sitten zu
bessern, und die sehr zahlreichen kirchlichen Feiertage
waren auch nicht von gutem Einflüsse.

So kam es, daß ein sorgloses übermütiges Jn-
dentaghinein-Leben überhand nahm, dem die Reformation
ein Ende zu machen berufen war. Mit der Aenderung
des Kultus hörte die Veranlassung für mehrere Uebel-

stände zwar auf, aber damit war nicht alles gewonnen.
Jm Jahre 1528 wurden die Feiertage bedeutend reduziert,

immerhin blieben noch außer den Sonntagen der

Aposteltag, 15. Juli, zwei Marientage, nämlich
Verkündigung und Himmelfahrt, 15. März und 15. August,
Weihnachten, St. Stefans- und St. Joh. des

Evangelisten Tag, Ostern, Pfingsten, Montag und Dienstag
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nacty Oftern unb Sftagffen. Stadj bem Sorgang anberer

©täbte wurbe biefe gatyt batb noety rebugiert.

SBie eS aber im Satyre 1530 in ber ©tabt gu=

gieng, tetyrt unS unfere Surgertneifterredmung.

Sett SJtittefpunft beS gefettigen SebenS bifbeten bie

©djüfjen, ityre gefte tyaben befonberS in ber Stubrif ber

„©djenfitten" unferet ©tabttecfjnung ityre ©puren tyinter*

faffen. SBie ©ie roiffen, beftanb „bie ©ctyenfi" barin,
baft einer gu etyrenben Serfon ober ©efettfdjaft bie groei

je brei SJtaß tyattenben mit bem ©tabtroappen gegierten

SBeinfantien, gefüllt mit Siefer Slebenfaft, frebettgt würben,
groei „©etyenfinen" ertyiettett bie ©ctyütjett am ©t. ©e=

baftianStag, am gefte ityreS ©efeltfcfjaftSpatronS. Sie
„©ctyenfi" für bie Slrmbruftfctyütjen am ©f. 3lntoniuS=

tage fiel nodj in bie bottyetgetyettbe Stedjnung. SBotyt

nodj bem SJtonat Sanuar getyört ber Sintrag att: „benne
ein fctyenfi bett fdjüüen, atS fi ein bfumen bon Stibow

bradjt tyanbt, ttyut 12 ß." Sieter ©cfjüüen bradjtett
alfo bon einem ©djüfjenfefte itt Stibau einen @d)ütjen=

pteis tyeim unb wutben bafüt mit ben groei ©tabtfannen
geetytt.

SBatyrfdtyeintidj auf baS atte ©djütjentyauS am finfen
SaSquart begietyen fid) bie ©tetten: „ ein fctyenfi ben

fctyüüen, als fi tyattb baS fdjüüentyuS nfgeridjt, benne

ein fctyenfi ben fdjüüen, atS fi tyanb baS tyuSfi oben

befcty offen."

Sann bracfjten bte ©ctyüijen „einen Stumen" bon

Sigerg tyeim unb gleidj barauf einen fofdjett bott Sroann.

„Senne ein fdjenfe ben ©ctyüijen, als fi aber ein

blumen bon Stibow bradjt tyanb," unb gwar wiebertyott

fidj biefer Sintrag gleid). Sarauf fetyrten bie ©djüüen
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nach Ostern und Psingsten, Nach dem Vorgang anderer

Städte wurde diese Zahl bald noch reduziert.

Wie es aber im Jahre 1530 in der Stadt zu-
gieng, lehrt uns nnsere Burgermeisterrechnung.

Den Mittelpunkt des geselligen Lebens bildeten die

Schützen, ihre Feste haben befonders in der Rubrik der

„Scheukinen" unserer Stadtrechnnng ihre Spuren hinterlassen.

Wie Sie missen, bestand „die Schenkt" darin,
daß einer zu ehrenden Person oder Gesellschaft die zwei
je drei Maß haltenden mit dem Stadtwappen gezierten

Weinkannen, gefüllt mit Bieler Rebensaft, kredenzt wurden.

Zwei „Schenkinen" erhielten die Schützen am St.
Sebastianstag, am Feste ihres Gesellschaftspatrons. Die
„Schenkt" für die Armbrustschützen am St, Antoniustage

fiel noch in die vorhergehende Rechnung. Wohl
noch dem Monat Januar gehört der Eintrag an: „denne
ein fchenki den schützen, als st ein blumen von Nidow
bracht handt, thut 12 /!/," Bieler Schützen brachten
also von einem Schützenfeste in Nidau einen Schützenpreis

heim und wurden dafür mit den zwei Stadtkannen
geehrt.

Wahrscheinlich auf das alte Schützenhaus am linken

Pasquart beziehen sich die Stellen: „ein fchenki den

schützen, als st Hand das schützenhus ufgericht, denne

ein fchenki den schützen, als si Hand das husli oben

beschossen."

Dann brachten die Schützen „einen Blumen" von
Ligerz heim und gleich darauf einen solchen von Twann.
„Denne ein schenke den Schützen, als st aber ein

blumen von Nidow bracht Hand," und zwar wiederholt
sich dieser Eintrag gleich. Hierauf kehrten die Schützen
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-.mit einem Sfnnten bon Suren, bann bott Slarberg unb

fjierauf bon ©ofottyurn tyeim. Son einem gang ptibaten
©ctyüüenfefte melbet unS bie Stotig: „benne groo fctyenfi

'bett ©djütjett bon Styun unb anbetn, bie an Stents
todjter tyoctygtt tyie waren." Sluf ber „gitftatt" ettyiettett
bet ©cfjutttyeiß unb ber Sennet bon Süten noety fpegiefl
eine ©etyenfi. SS folgen bie Sefuctye bon ©djüüenfefteit
in ©tencfjett uttb in Sttadj, wobei aud) toiebet Steife
erbeutet würben. Sn ben SJtai fällt ein ©ctyütjenfcft iu
Steuenburg unb ein fotctyeS in greifiurg uttb noety ein

britteS nametttofeS. Sn Stet fetbft wurbe audj ein

©djütjenfeft abgetyatten unb gwar am 1. ©onntag im
©eptembet, an bet Sielet Sttctyweity, bon bet man fiety nidjt
fo leidjt foSfagett fonnte. Sie Süctyfett= unb bie Sltmbtuft=
fdjüijen ettyieften auf bet gietftatt 3 -/-j ©djenfi uttb bagu
Wutbe aucty Stob gefpenbet. Sn bat ettyiettett Südjfett=
unb Sltmbtuftfctyütjen je 2 tt, bie etftetn an bet 3taa>
fitbt nodj einmal 2 tt, bie jungen Snaben butften
3 Stfen Satbfein betfetyießett. ©ofottyutnet beetytten bie

Stibauet bei einem ©etyießett mit itytem Sefudje unb er=

tyieften, als fie bei ber Seimletyr burety Siet paffierten,
gwei ©cfjenfen. Sett greiburger unb ben Serner ©ctyüüen
würbe bei gleidjem Slnlaffe je eine ©etyenfi frebengt.

Offenbar nacty bet SBeintefe fanb in Stoann noety ein
geft ftatt, bott bem Sielet aucty einen SrctS nacty Sanfe
trugen. SaS finb gang refpeftabfe Seiftungen in ber

SluSübung ber eblen ©etyießfunft unb int geiertt bott

geftett. SS berütyrt angenetym, bafj trotj ber Steformation
bet atte Setfeijr gwifctyen Sief, ©otoifjttrtt, ©renetyen

unb greiburg immet nodj gepftegt wutbe.
Set SBein, bet füt atte ©djenfen beS SatyteS 1530

attfgewenbet wutbe, bettug nut 5 ©äumc, abet bie
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mit einem Blnmen von Büren, dann von Aarberg nnd

hierauf von Solothurn heim. Von einem ganz privaten
Schützenfeste meldet uns die Notiz: „denne zwo fchenki

den Schützen von Thun nnd andern, die an Klenks
tochter hochzit hie waren." Auf der „Zilstatt" erhielten
der Schultheiß und der Venner von Büren noch speziell
eine Schenki. Vs folgen die Besuche von Schützenfesten

in Grenchen nnd in Erlach, wobei auch lvieder Preise
erbeutet wurden. Jn den Mai fällt ein Schützenfest in
Neuenbürg und ein solches in Freiburg und nvch ein

drittes namenloses. Jn Biel selbst wurde auch ein

Schützenfest abgehalten und zwar am l. Sonntag im
September, an der Bieler Kirchweih, von der man sich nicht
so leicht lossagen konnte. Die Büchsen- nnd die Armbrust-
schützen erhielten ans der Zielstatt 3 '/2 Schenki und dazu
wurde auch Brod gespendet. In bar erhielten Büchsen-
und Armbrustschützen je 2 t?, die erstern an der Nachkilbi

noch einmal 2 tt, die jungen Knaben durften
3 Ellen Halblein verschießen, Solothurner beehrten die

Nidaucr bei einem Schießen mit ihrem Besuche und
erhielten, als sie bei der Heinikehr dnrch Biel passierten,

zwei Schenken. Den Freiburger und den Berner Schützen
winde bei gleichem Anlasse je eine Schenki kredenzt.

Offenbar nach der Weinlese fand in Twann noch ein
Fest statt, von dem Bieler auch einen Preis nach Hause

trugen. Das sind ganz respektable Leistungen in der

Ansübilng der edlen Schießkunst und im Feiern von
Festen. Es berührt angenehm, daß trotz der Reformation
der alte Verkehr zwischen Biel, Solothurn, Grenchen
und Freiburg immer noch gepflegt ivürde.

Der Wein, der für alle Schenken des Jahres 1530
aufgewendet wurde, betrug nur 5 Säume, aber die
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©umme, bie bafür begatyft würbe, war bebeutenb, nam-
tidj 51 "u, ober nacty unferm ©efbe 1000 gr.

gür biefe Umredjttuug ftüfte idj miety auf bie Sag=
totyttpreife jener geit, bie bon 3—6 ß bariertett. Sin
SJteifter erfjiett 5 unb 6 ß, ein Snedjt 3fe—5 ß, unb
baS mactyt nacty unfetm tyeutigen ©etbroert ebenfobiete

gtanfen als ©djiUinge.
Sie ©djenfi foftete atfo nietyt weniget als 12 gt.

unb bie SJtaß SBein alfo 2 gt., ein gang unettyöttet
SteiS, bet nut butety eine SJtißetnte tyetbotgetufen fein
famt. Sat Satyre 1512 flieg ber S*etS ber ©djenfi
bon 6 ß bis 10 ß, ober bie SJtaß bon 1 gr. auf 1.65,
1500 bon 3 ß bis 5 ß, obet 50—80 StS. bie SJtaß.

Sm Slnfange beS SatyteS 1504 toat bet SrftS bet

©djenfi 4 ß nnb flieg bis gu 5-/2 ß, um im Serbft
auf 3 ß, ober 50 StS. bie SJtaß gu fallen. Slm tetterften

toar ber SBein im Serbft 1491, nämlicty gr. 2.10 bie

SJtafj, toätyrenb bie folgenbe gute Srnte ben SeeiS auf
67 StS. finfen tieß. Statt ift auf biefe SBeife im ©tanbe,
bie Quantität beS SBetnertrageS gu bemeffett. Sott
1491—1499 folgten fidj alfo eine fetyr fdjfectyte, eine

gute, eine gute, eine mittefmäßige, eine gute, eine giem=

fidj gute, eine gute, eine giemlid) gute unb eine gute
Srnte.

1 ©djenfi SBein foftete: Sie 3Jtaf*;
1491. 9, 10, 11, 12, 13 p" gr. 1.50—2.10.
1492. 12, 13, 12, 9, 4 2.— 0.67.
1493. 37*, 4, 5, 6, '

7, 4 „ 0.58, 1,10. 0.67
1494. 4, 5, 7 „ 0.67, 1.10.
1495. 7, 6, 5, 4, (3) n 1.10, 0.67.
1496. 3, 4, 5, 6

n 0.50, 0.67, 1.—.
1497. 6, 4 „ 1.—, 0.67.
1498. 4, 4, 6 0.67, 1.—.
1499. 6, 5, 4, 31/-- „ 1.—, 0.67.
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Summe, die dafür bezahlt wurde, war bedeutend, nämlich

51 T, oder nach unserm Gelde 1000 Fr.
Für diese Umrechnung stütze ich mich auf die Tag-

lohnpreise jener Zeit, die von 3—6 /? varierten. Ein
Meister erhielt 5 und 6 /S, ein Knecht 3'/s—5 /^, und
das macht nach unserm heutigen Geldwert ebensoviel«

Franken als Schillinge.
Die Schenki kostete also nicht weniger als 12 Fr.

und die Maß Wein also 2 Fr., ein ganz unerhörter
Preis, der nur durch eine Mißernte hervorgerufen fein
kann. Jm Jahre 1512 stieg der Preis der Schenki

von 6 6 bis 10 oder die Maß von 1 Fr. auf 1.65,
1500 von 3 /S bis 5 oder 50—80 Cts. die Maß.
Jm Anfange des Jahres 1504 war der Preis der

Schenki 4 und stieg bis zn 5^/2 /^, um im Herbst
aus 3 oder 50 Cts. die Maß zu fallen. Am teuersten

war der Wein im Herbst 1491, nämlich Fr. 2.10 die

Maß, während die folgende gute Ernte den Preis auf
67 Cts. sinken ließ. Man ist auf diese Weise im Stande,
die Quantität des Weinertrages zu bemessen. Von
1491—1499 folgten sich also eine sehr schlechte, eine

gute, eine gute, eine mittelmäßige, eine gute, eine ziemlich

gute, eine gute, eine ziemlich gute und eine gute
Ernte.

1 Schenkt Wcin kostete : Die Maß-
1491. 9, 10, 11, 12, 13 5,' Fr. 1.50—2.10.
1492. 12, 13, 12, 9, 4 „ 2.— 0.67.
1493. 3Vs, 4, 5, 6, 7, 4 „ 0.5«, 1,10. 0.67
1494. 4, 5, 7 „ 0.67, 1,10.
1495. 7, 6, 5, 4, (3) „ 1.10, 0.67.
1496. 3, 4, 5, 6 „ 0.50, 0.67, 1.—
1497. 6, 4 „ 1.—, 0.67.
1498. 4, 4, 6 „ 0.67, 1.—.
1499. 6, 5, 4, 3^ „ 1.—, 0,67.
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1 Sdjcnfi SSein foftete: ©ie 9Jtaf*:
1504. 4, 5, 51 •>, 3 %t. 0.67, 0.90, 0.50
1510. 3—5 „ 0,50, 0.83.
1512. 6-10 „ 1.—, 1.67.
1530. 12, 1212 „ 2.—, 2.10.

Sie fctyfedjten Srntett bott 1529 unb 1530 fetyrten
bie Siefer etwaS fparfam mit bett ©djenfen ttmgugetyen.

Socty fetyten mit nadj biefet Sigteffion wiebet gu
unfetet Sutgetmetftettectynung gurüd. Städjft bett ©djütjen
tritt ber Stat barin befonbetS tyetbot. Set etfte 3litS=

gabepoftett bet Sielet ©tabtrecfjnungen betraf bis gu
Snbe ber 1520er Satyre bte SJtatyfgett, bie am Sage ber

SBatyt beS SürgcrmeifterS uub ber Stnennung beS

StateS abgetyatten wutbe. Sm Satyte 1530 nun wutbe
bon einem ©etymaufe Umgang genommen, bafüt ettyielt
jebet bei bet Saffation bet Steefjnungen aniucfenbe StatS=

tyerr 1 ff in bar unb jeber ©tabtfnedjt obet @emeinbc=

Beamte unb =Sienct je 5 ß, waS bennoety bie tyotye ©umme
bott 32 ff obet 640 gt. auSmacfjt. 1512 wat bie

SfttSgabc nocf) um 6 ff työtyet geroefen. Set an jenem
Sage, 19. Sanuat 1530, beftettte Sütgermeifter SBtjttcm
batb unb ber Senner Sanier natymen aber bie SBatyf

nidjt an, unb baS gab ©efcgetttycit, baß State uttb

Sürger gufammentraten, bie ©aetye befpradjen unb babei
3 ff 5 ß bergetyrten. Set bei fotgenben Steuroatyt foftete
baS Stactytntatyf bet StatStyetten 1 ff 8 ß, eine fetyr

geringe ©umme bei etnet S^l)l tion 24 StatStjetten.
Seuict loar bie getyritttg, als bte Surget ben Sib
leifteten, näntticfj 5 ff 4 ß (104 gt.). Sine ftänbige
Sittttagung lautet: „afS min Serren fang rat getyept,

tyanb fi bergert it." Sabei rourbe freitief) nietyt biet fon=

fumtert, 5, 10, 15 bis 20 SJtaß, abet bei ben tyotyen

Steifen ftetften fidj bte SluSgaben bod) fjoety. 65 Soften
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1 Schenkt Wein kostete: Die Maß:
1304. 4, 5, 5' °, 3 Fr. 0.67. 0,90, 0.S0
1510. 3—5 „ «,5«, 0,83,
1512, 6-1« „ 1.—, 1,67.
1530, 12, 12> „ 2.—, 2,10.

Die schlechten Ernten von 1529 und 1530 lehrten
die Bieler etwas sparsam mit den Schenken umzugehen.

Doch kehren wir nach dieser Digression wieder zu
unserer Burgermeisterrechnung zurück. Nächst den Schützen

tritt der Rat darin besonders hervor. Der erste

Ausgabeposten der Bieler Stadtrechnungen betraf bis zn
Ende der 1520er Jahre die Mahlzeit, die am Tage dcr

Wahl des Bürgermeisters und der Ernennnng des

Rates abgehalten wurde. Jm Jahre 1530 nun wnrde
von einem Schmause Umgang genommen, dafür erhielt
jeder bei der Passation der Rechnungen anwesende Ratsherr

1 i? in bar und jeder Stadtknecht oder Gemeindc-
beamtc und -Diener je 5 /Z, was dennoch die hohe Summe
von 32 T oder 640 Fr. ausmacht. 1512 war die

Ausgabe noch nm 6 T höher gewesen. Der an jenem
Tage, 19. Januar 1530, bestellte Bürgermeister Wyttenbach

und der Vcnner Hafner nahmen aber die Wahl
nicht an, und das gab Gelegenheit, daß Räte nnd

Bürger zusammentraten, die Sache besprachen und dabei
3 K' 5 verzehrten. Bei dcr folgenden Neuwahl kostete

das Nachtmahl der Ratsherren 1 u 8 eine sehr

geringe Summe bei einer Zahl von 24 Ratsherren.
Teurer war die Zehrung, als die Burger den Eid
leisteten, nämlich 5 4 (104 Fr.). Eine ständige
Eintragung lautet: „als min Herren lang rat gehept,
Hand st verzert zc." Dabei wurde freilich nicht viel
konsumiert, 5, 10, 15 bis 20 Maß, aber bei den hohen
Preisen stellten sich die Ausgaben doch hoch. 65 Posten
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ntefbett bott fangen StatSfitjungen unb fonft bon ©«jungen
beS StateS unb bisweiten aud) ber Surger, wobei ettoaS

fonfumiert tourbe. Sie Soften belaufen fidj bafür auf
102 ff ober 2000 gr. SiStoeiten tourbe nidjt nur SBein

aufgeftellt, fonbern aud) gifctye unb biefe finb einmal
genauer als eine „Sorne" unb 2 male als Säringe be=

geidjnet. Sie berfdjiebenett Safe bon 20—30 gt. unb

gieger, bie ber Stat faufte, bürften audj für feine

©iijtmgen beftimmt getoefen fein. SBogu jebodj ber

Srannttoein (brennwein) berWenbet Wutbe, ben man
öftetS in Quantitäten bon 4 SJtaß gu bemfetben Sßretfe

wie bett SBein faufte, wiffen wir nidjt. Sie alte ©Ute,

am Slfdjermittwodj eine SJiatytgeit abgutyatten, wurbe aucty

nodj 1530 feftgetyaltcn, bie SluSgaben betrugen 3 ff 2 ß.
„Sin ber Stadjfilbi bon Stibau tyanb m. ty. bergert in
fleifcty 5 ff 4 ß 2 b.", atfo befjielt aucty biefe alte geft--

lictyfeit ityre SlngiefjungSfraft nodj nadj ber Steformation.
SBenn bie StatSfitjungen am SJtorgen ftattfanben, fo ift
„ein SJiorgenbrob" mit SBein protofottiert, nur ein ein=

gigeS SJtaf ift bon einem ©djlaftrunf bie Stebe, aber

gewötynlid) fetyft eine nätyere Segeidjnung. SllS bie Ur=
funben über ben Sombreffott=getyntett auS ber Sropftei
©f. Smmer nad) Sief gebradjt würben, würgten fidj bie

StatStyerren baS trodene ©efdjäft, bie Urfunben gu über=

fefen, mit SBein unb gleifdj für 28 gr. Sin anbereS

SJtaf foftete biefefbe Slrbeit 5 SJtaß Söein.
SluS ber Sötye bet getytungSfoffen bon 8 ff 16/3

batf matt wotyt barauf fdjliefjen, bafj eS eine fetyr fdjwie=
rige Slrbeit war, „als man bie erfte Stedjnung über=

fdjtagcn tyat." Stictyt nur eigenttidje SlmtSgefdjäfte ber=

einigten bie StatStyerren im StattyauS gur Slrbeit unb

gum Sruttfe: ba Wurbe ber neue Seäbifant ©intprecfjt
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melden vvn langen Ratssitzungen und fvnst von Sitzungen
des Rates und bisweilen auch der Burger, wobei etwas
konsumiert wurde. Die Kosten belaufen fich dafür auf
102 T oder 2000 Fr. Bisweilen wnrde nicht nur Wein
aufgestellt, fondern auch Fische und diefe sind einmal
genauer als eine „Borne" und 2 male als Häringe
bezeichnet. Die verschiedenen Käfe von 20—30 Fr. und

Zieger, die der Rat kaufte, dürften auch für seine

Sitzungen bestimmt gewesen sein. Wozu jedoch der

Branntwein (brennwein) verwendet wurde, den man
öfters in Quantitäten von 1 Maß zu demselben Preise
wie den Wein kaufte, wissen wir nicht. Die alte Sitte,
am Aschermittwoch eine Mahlzeit abzuhalten, wurde auch

noch 1530 festgehalten, die Ausgaben betrugen 3 T 2/Z.
„An der Nachkilbi von Nidau Hand ni. h. verzert in
fleisch 5 Z? 4 /Z 2 d.", also behielt auch diese alte
Festlichkeit ihre Anziehungskraft noch nach der Reformation.
Wenn die Ratssitzungen am Morgen stattfanden, so ist

„ein Morgenbrod" mit Wein protokolliert, nur ein

einziges Mal ist von einem Schlaftrunk die Rede, aber

gewöhnlich fehlt eine nähere Bezeichnung. Als die
Urkunden über den Dombresson-Zehnten aus der Propstei
St. Immer nach Biel gebracht wurden, würzten sich die

Ratsherren das trockene Geschäft, die Urkunden zu
überlesen, nrit Wein und Fleisch für 28 Fr. Ein anderes

Mal kostete dieselbe Arbeit 5 Maß Wein.
Aus der Höhe der Zehrungskosten von 8 T 16 /Z

darf man wohl darauf schließen, daß es eine sehr schwierige

Arbeit war, „als man die erste Rechnung
überschlagen hat." Nicht nur eigentliche Amtsgeschäste
vereinigten die Ratsherren im Rathaus zur Arbeit und

zum Trünke: da wurde der neue Prädikant Simprecht
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mit SBein, ber 6 ff foftete, bemittfotnmt. Sunfer Sa=
leriuS ©öuffi fctyenfte bett Serrett bott Siet einen jungen
Sären, ben biefe gemeinfam bergetyrten, unb ein anberer

bon ©t. Smmer bradjte bent State einen Strfdjen unb
ertyielt bafür 4 ff. Oft mufjte fremben feexxen im (Baft-
tyattS gum weißen Sreug ober auf bent Stattyaufe

©efettfdjaft gefeiftet werben, fo einmal bem Sunfer
SJtarfcfjaff unb bem Sunfer ©igelmann bon SelSberg
(SluSgaben 9 ff), ben Steuenftabtern, als fie ityr Surg=
reetyt mit Sief befetyworen (9 ff), bann toieber Sibge=

noffen, als fie bei Sertyanbtungen ber ©tabt Sern mit
©abotjen nadj Sief famen. garett wurbe auS SJturten

tyergerufen unb wurbe babei mit einer ©ctyenfi bott ro=
tem SBein, bie 14 ß, alfo 2 ß metyr ats eine folctye

bon meifjem SBein, foftete, empfangen. Sabei bergetyrten

m. fe., ber Sfarrer Safob SBürben unb ber ©djulmeifter
2 ff 13/3.

Sitte merfwürbige ©efegentyett gu einem Srunfe
anf ©tabtfoften bot tyie unb ba ein fogenannter 3Bein=

lauf. SJt. S- nerfauften g. S. baS Sau§ beS grüf)»
mefferS, baS infolge ber Steformation lebig geworben

war, unb begatyften „an SBinfouf" 1 ff 14 ß. Salb
nactytyer bertattfetyten fie ©tödliS feanä (bermuttidj baS

SauS, baS gu ber bott einem Sürger ©tödti geftifteten
pfrunb getyört tyätte) an Senner feafnex, unb gaben
babei für SBein gum SBeinfaufe 5 ff (100 gr.) auS.

Seim Serfauf eines SQUfeS an ben Stäbifanten Safob
S3ürben foftete ber SBeinfauf bie ©tabt 1 ff, anbere SJtale

1 ff 9 ß unb 1 ff. SltSeinige StatStyerren bem @cf)uf=

meifter ein SauS berfauften, gaben fie gum SBeinfauf
2 ff auS, aber afS am folgenben Sage ber Stat ben

Serfauf genefjmigte, ließ eS fiety biefer nietyt netymen, nodj
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mit Wein, der 6 S kostete, bewillkommt. Junker
Valerius Göuffi schenkte den Herren von Biel einen jungen
Bären, den diese gemeinsam verzehrten, und ein anderer

von St. Immer brachte den? Rate einen Hirschen und

erhielt dafür 4 Zt. Oft mußte fremden Herren im Gasthaus

zum iveißen Kreuz oder auf dem Rathause
Gesellschaft geleistet werden, so einmal dem Junker
Marschalk und dem Junker Sigelmann von Delsberg
(Ausgaben 9 T), den Neuenstadtern, als sie ihr Burgrecht

mit Biel beschworen (9 T), dann wieder
Eidgenossen, als sie bei Verhandlungen der Stadt Bern mit
Savoyen nach Biel kamen. Farell wurde aus Murten
hergerufen und wurde dabei mit einer Schenki von
rötern Wein, die 14 /Z, also 2 mehr als eine solche

von weißem Wein, kostete, empfangen. Dabei verzehrten

m. H., der Pfarrer Jakob Würben und der Schulmeister
2 T 13/5.

Eine merkwürdige Gelegenheit zu einem Trünke
auf Stadtkosten bot hie und da ein sogenannter Weinkauf.

M. H. verkauften z. B. das Haus des Früh-
meffers, das infolge der Reformation ledig geworden

war, und bezahlten „an Winkouf" 1 S 14 /S. Bald
nachher vertauschten sie Stöcklis Haus (vermutlich das

Haus, das zu der von einem Bürger Stöckli gestifteten

Pfrund gehört hatte) an Venner Hafner, nnd gaben
dabei für Wein zunr Weiukaufe 5 t? (100 Fr.) aus.
Beim Verkauf eines Hauses an den Prädikanten Jakob
Würben kostete der Weinkauf die Stadt 1 T, anderc Male
1 Ä 9 /? und 1 t?. Alseinige Ratsherren denr

Schulmeister ein Haus verkauften, gaben sie zum Wcinkauf
2 T aus, aber als am folgenden Tage der Rat den

Verkauf genehmigte, ließ cs sich dieser nicht nehmen, noch
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einmat für ben SBeinfauf SBein einfdjenfcn gu faffen,
unb gWat im Settage bon 2 ff 12 72 ß.

Sine etwas eigetttümtidje Serwenbung fanbeu bie

Sufjcn; fie wurben gum Seif gleidj bom .State in SBein

umgefetjt: „benne tyanb m. S- ücrgert uf UeftiS ©etjfferS
büß 7 ff 10 Sf-/' ebenfo „uf ber boctorin bufj unb
Seter ©ctynijberS büß 2 ff 6l/t ß", „uf SlenfS büß
bergert in bifety unb wtjn 2 ff 2 ß."

SaS waren int wefetttficfjcn bie Seiftungen beS

¦ StateS am SBcintifcfje.. ©ie entfpractyen aber gewiß ben=

jenigen am StatStifcfjc; benn bamafS tafteten große @or=

gen auf ben ©tabtbätertt bon Sief. Sm Satyre 1530
fütyrte Sief bie Steformation im ©f. Smmerttyaf burd).
©efanbte reisten in bie berfdjiebenen Sörfer, um bie

betreffenben Scfctyfüffe beS StateS auSgufütytcn unb na=

menttiefj bie fog. ©öljen „gum Stmmef gu fetggen", wie

man baS Setbtennen umfcfjtieb. Sn Slfingcn unb

gügtiftaf tyaben btei 3l6georbnetc bon Siet, roie cS

-tyeißt, „bte g'öijen unb ntabonna Sftcbeuetta bafelbS"
berbrannt. Sic ntabonna Sftebenetta ift eine unbefannte

Seifige, wenn übettyaupt eine fotdje gemeint ift. SJtit

ben Styottyetten bon ©f. Smmet roaten Slbfommen gu

treffen; baS Stopftcigttt mußte bctwaltet fein unb na=

mentlicty aucty bie bon bet Sropftei abtyängettben Sfarrcicn
Sombreffon unb ©errietcS, beten getynten bott bet ©täfitt
bon Sattengin unb bem ©tafen bon Steuenbutg fireitig
gemactyt Würben. SJtit bet neuen Otganifation bet Sfattcien
waten biete ftteitige gtagen gu ctfebigen. Sann folgten
Settyanblungen mit bem Sifdjof bon Safet unb mit ben

anbeten tcfotmicttcn Orten bet ©djweig. Set etfte Sap'
petetftieg unb bet StuSgug bet Setnet in bie SBaabt
unb gut Süffeleiftung füt bte ©tabt ©enf fanben nicfjt
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einmal für den Weinkauf Wein einschenken zu lassen,
und zwar im Betrage von 2 T 12'/s

Eine etwas eigentümliche Verwendung fanden die

Bußen; sie wnrden zum Teil gleich vom ,Rate in Wein
umgesetzt: „denne Hand m, H. verzert uf Uellis Seyllers
büß 7 K' 10 Pf,," ebenso „uf dcr doctorin büß und
Peter Schnyders büß 2 S 6Vs /^", „uf Klenks büß
verzert in visch und wyn 2 t7 2 /5."

Das waren im wesentlichen die Lcistnngen des

Rates am Wcintifche., Sie entsprachen aber gewiß
denjenigen am Ratstischc; denn damals lasteten große Sorgen

anf dcn Stadtvätern von Biel. Im Jahre 1530
führte Biel die Reformation im St, Jmmerthal durch.
Gesandte reisten in die verschiedenen Dörfer, um die

betreffenden Beschlüsse des Rates auszuführen und
namentlich die sog. Götzen „zum Himmel zu ferggen", wie

man das Verbrennen nmschrieb. Jn Jlfingen und

Füglistal haben drei Abgeordnete von Biel, wie es

heißt, „die götzen nnd madonna Estevenetta daselbs"
verbrannt. Die madonna Estevenetta ist eine unbekannte

Heilige, wenn überhaupt cine solche gemeint ist. Mit
den Chorherren von St. Immer waren Abkommen zn
treffen; das Propsteignt mußte verwaltet fein und
namentlich anch die von der Propstei abhängenden Pfarreien
Dombreffon und Serrièrcs, deren Zehnten von der Gräfiu
von Vallengin und dem Grafen von Neuenburg streitig
gemacht wurdcn. Mit der nenen Organisation der Pfarreien
waren viele streitige Fragen zu erledigen. Dann folgten
Verhandlungen mit dem Bischof von Basel und mit dcn

anderen reformierten Orten dcr Schweiz. Der erste Kap-
pclerkrieg und dcr Auszug dcr Berner in die Waadt
und zur Hülfcleistung für die Stadt Genf fanden nicht
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otyne ben gugttg beS Sie'ferfätyndjenS ftatt. git aften

biefen Settyanblttngen tourben ftetS SiatSmitgtiebet unb
etwa aucty bet ©tabtfctyteibet attSgefdjicft, wobei bte

Soften füt bie Setfonen unb bie Sfetbe natüttiaj fetyt tyodj

Waten. Sd) tectyne an SfuSgaben füt folctye ©eianbt=

fdjaften bei 400 ff obet 8000 gt*.

Sie Sautedjnung ftellte fidj nanteittficty infolge beS

SiattyauSbaueS, beS UntetfjattS bet ©tabttnauetn unb

Styürnte, bet Stunnen unb Srunnleitmtgeit, bet ©fraßen,
beS SactyeS jc. ebenfalls tyoaj, nämlicty auf 317 U. gtei=
fid) leiftetett bie umtiegenben Cttfcfjaftett biete g-ütyt=

ungen unb bradjten feol% ttnb Steine, unb arbeiteten
bie butgetfidjen ©efettfdjaften im „©euteinwetcty" übet

„Sutgetwetcty", abet ftetS giengen aud) bei biefen ©e=

tegentyeiten bte SBeiitfannen ber ©tabt in ber Stunbe

tyerum, fo baß baburdj audj Wieber biete SluSgaben er=

Wuctyfen.

Sin gittfen entrictytete bie ©tabt beut Sifctyof unb
anbern nicfjt metyt afS 10 ff 16 ß jätyrficfj füt bet=

fcfjiebene ©tunbftüde unb Stectyte ic. Sie ftütyete ©djitt=
bettlaft wat abgelöst. Sie Sefotbungen, bie als „ilSgaben
in ben (4) gtonfaften" tubtigiett finb, beattfpritdjten nut
180 ff 8 ß. Stm työdjften in bet SefotbttngSffata ftanb
ber ©tabtfdjtetber mit 44 ff jätyrlicty, bann folgte ber

SBädjter „uffem SBenbeffteiu" (auf bent Sirdjttyutut) mit
circa 40 ff, ber ©titbeufnedjt (Stbwart tut StattyauS)
mit 20 ff, ber Sürgermeifter mit 16, bie ©djifbroäctyter
mit 14, bet „gtjtgtodenteifet" unb bie Sebamnte mit
je 5 ff unb guletjt famen bie betidjiebcneit anbetn
SBädjtet. Sinige bott biefen, fowie bte ©djlüffeftyütet
bei bett Styoten, bie Saufet, bte SBeibet ac. et'tyielteri

nodj Heinere ©ummen füt „©eroanb", Stöde obet ©djtttye,
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ohne den Znzng des Bielerfähnchens statt. Zn allen
diesen Verhandlungen wurden stets Ratsmitglieder und
etwa auch der Stadtschreiber ausgeschickt, wobei die

Kosten für die Personen und die Pferde natürlich fehr hoch

waren. Ich rechne an Ausgaben für solche Gesandtschaften

bei 40« T vder 8000 Fr.
Die Baurechnung stellte sich namentlich infolge des

Rathausbaues, des Unterhalts der Stadtmauern und

Thürme, der Brunnen und Brunnleitungeu, der Straßen,
des Baches zc. ebenfalls hoch, nämlich aus 317 K. Freilich

leisteten die umliegenden Ortschasten viele

Fuhrungen und brachten Holz und Steine, und arbeiteten
die bürgerlichen Gesellschaften im „Gemeinwerch" oder

„Burgerwerch", aber stets giengen auch bei diesen

Gelegenheiten die Weinkannen der Stadt in der Runde
herum, so daß dadurch auch wieder viele Ausgaben
erwuchsen.

An Zinsen entrichtete die Stadt dem Bischof nnd
andern nicht mehr als 10 F 16 ^ jährlich für
verschiedene Grundstücke nnd Rechte «. Die frühere
Schuldenlast war abgelöst. Die Besoldungen, die als „Usgaben
in den (4) Fronfasten" rubriziert sind, beansvrnchten nur
180 T 8 /i?. Am höchsten in der Besoldungsskala stand
der Stadtfchreiber mit 44 K° jährlich, dann folgte der

Wächter „uffem Wendelstein" sauf denr Kirchthurm) mit
circa 40 S, der Stubenknecht (Abwart iin Rathaus)
mit 20 T, der Bürgermeister mit 16, die Schildwächtcr
mit 14, der „Zytglockenreiser" und die Hebamme mit
je 5 T und zuletzt kamen die verschiedenen andern
Wächter. Einige vvn diesen, sowie die Schlüsfelhüter
bei den Thoren, die Länfer, die Weibel zc. erhielten
noch kleinere Summen für „Gewand", Röcke vder Schuhe,
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bie Südjfenfdjüijen partigipieren an ber ©efamtfttmme
bon 77 ff 15 ß mit 20 ff unb bie 3lrmbruftfctyü|en
mit 14 ff, bie gur Slnfdjaffung bon S°fen als ©djütjen--
preife berwenbet wurben.

Sie 7 SBudjerftiere (,,©tattpfarren"=farren), bie bie

©tabt bom Sotlatuttecfjt übet bie Seutfirdje tyet gu tyalten

berpflidjtet wat, fofteten 12 ff 5 ß.
Sn bet fetjtett Stubtif „uSgeben Sütget unb anbetS "

fanben Slufnatyme ©efctyenfe (burdj ©ottswiffeu), genfter»
fdjenfungen (einem bon ©faruS, bem Sürdtj bon SJtet)=

genrtjeb unb ber ©efettfdjaft gun Suwlüten gu Surren),
Soften für ©teueraufnatymen, Seiträge für bie Sabetten

(12 totjen neftef, ben jungen fnaben ge fdjtjeffen, ben=

fefben 3 et fcfjürlüj ober ^albleirt), eine gatytung an
bie ©tabt Steuenburg bon 400 ff, wotyt eine ©djulb,
„bem tyouptmann Stebftod, als er gen ©enf godj mit
bem benbfl)" 20 Sronen (60 ff) unb anbere Soften
bei biefem Slnlaß im Setrage bon 27 ff, eine SJtatyfgeit

(6 ff) „benen, bie baS fpijf (atfo eine ttyeatrafifctye 3luf=

fütyrung) getyept tyanb", 3 ff für einen Seig bem SBäctyter

auf bem SBenbetftein, 9 ff „umb 2 gentner büctyfen=

putber ge beffern" jc. it.
Sie ©umma berSluSgaben betrug 2051 ff 1 ß 5 b.

unb bie Sinnatymen 2060 ff 9 ß 2 b., fo bafi bex

Sürgermeifter bon garn ber ©tabt 9 ff 7 ß 9 b.

fdjulbig blieb.
Sine bottftänbige Überftdjt über bie ©tabtberWat=

tung fann idj nidjt geben, weil bie Sinnatymenredjnung
fetylt. Slber baS war audj gar nidjt meine Slbfidjt; idj
Wottte nur einige ©treiftidjter auf baS gefettige Seben

in Sief werfen. 2öir tyaben benn audj fennen gelernt, bafj

um 1530 ein fetyr reges frötylictyeS Seben in ber Keinen
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die Büchsenschützen partizipieren an der Gesamtsumme
von 77 Ä 15 /S mit 20 l? nnd die Armbrustfchützen
mit 14 T, die zur Anschaffung von Hosen als Schützenpreise

verwendet wurden.
Die 7 Wucherstiere („Stattpfarren"-farren), die die

Stadt vom Kollaturrecht über die Leutkirche her zu halten
verpflichtet war, kosteten 12 S 5 /?.

In der letzten Rubrik „usgeben Burger und anders "

fanden Aufnahme Geschenke (durch Gottswillen),
Fensterschenkungen (einem von Glarus, dem Pürcky von Mey-
genrhed und der Gesellschaft zun Buwlüten zu Bürren),
Kosten sür Steueraufnahmen, Beiträge für die Kadetten

(12 tosten nestel, den jungen knabeu ze schyefsen,

denselben 3 el schürlitz oder Halblein), eine Zahlung an
die Stadt Neuenburg von 400 K, wohl eine Schuld,
„dem Hauptmann Rebstock, als er gen Genf zoch mit
dem vendly" 20 Kronen (60 T) und andere Kosten
bei diesem Anlaß im Betrage von 27 T, eine Mahlzeit
(6 T) „denen, die das sphl (also eine theatralische
Aufführung) gehept Hand", 3 l? für einen Pelz dem Wächter
auf dem Wendelstein, 9 S „umb 2 zentner büchsen-

pulver ze bestem" zc, zc.

Die Summa derAnsgaben betrug 2051 T 1 5 d.

und die Einnahmen 2060 9 /? 2 d., fo daß der

Burgermeister von Farn der Stadt 9 Z? 7 /? 9 d.

schuldig blieb.
Eine vollständige Übersicht über die Stadtverwaltung

kann ich nicht geben, weil die Einnahmenrechnung
fehlt. Aber das war auch gar nicht meine Absicht; ich

wollte nur einige Streiflichter auf das gesellige Leben

in Biel werfen. Wir haben denn auch kennen gelernt, daß

um 1530 ein sehr reges fröhliches Leben in der kleinen
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©tabt putfierte, unb Wir atynen aucty, bafj bie SBett=

berbefferer beä 1535 eingeführten StyorgerictytS ein will=
fommeneS SlrbeitSfetb fanben.

— 71

Stadt pulsierte, und wir ahnen auch, daß die

Weltverbesserer des 1535 eingeführten Chvrgerichts ein
willkommenes Arbeitsfeld fanden.
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